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Berlin, 


Es iſt zu allen Zeiten außerordentlich viel mit politi⸗ 
ſchen Tendenzen geſchauſpielert worden; aber nirgend und 
niemals ſo viel als in neuerer Zeit im Bereich der Re⸗ 
ligion. 5 . 

In Zeiten der Freiheit vernimmt man überall die Be⸗ 
hauptung, daß der Proteſtantismus eben ein Kind der 
Freiheit oder die Freiheit ein Kind des Proteſtantismus 
ſei. Genug: man beweiſt auf's Bündigſte die innige Ver⸗ 
wandtſchaft des Proteſtantismus und der Freiheit und freut 
ſich dieſes Bündniſſes und feiert daſſelbe, als wäre jeglicher 
proteſtantiſcher Theologe bereit, ſchnurſtraks Märtyrer der 
Freiheit zu werden, rein um der lieben Verwandtſchaft 
ne A die zwiſchen Freiheit und Proteſtantismus beſte⸗ 
en ſoll. 

u Hört man in ſolchen Zeiten die katholiſchen Stimm⸗ 
führer, fo find ſie grade ſo begeiſtert für die Freiheit, daß 
man ſie zuerſt vernimmt, wie ſie die Freiheit des Unter⸗ 
richts, die Trennung der Kirche vom Staat fordern. Da 
weiſen ſte auf, wie ſte von jeher ſchon in Oppoſition mit 
dem freiheitsfeindlichen Staate geſtanden und wie es ihnen 
nur um die liebe Gewiſſensfreiheit zu thun ſei, welche die 

uelle aller Freiheit iſt. — RR 

So iſt es 850 er wo die Freiheit ihr Banner 
hoch über dem Volke ſchwingt. Wenn aber das Banner 
ſinkt und die Reaktion ſich wieder auf dem warmen Stuhl 
des Regiments feſtgeſetzt hat, dann kehrt ſich mit einem 
Male Alles um. 5 5 | 

Da wollen die proteſtantiſchen Theologen immer die 
gehorſamſten Diener der Fürſten geweſen fein, weil fte ſtets 
das Wort ſo gepredigt und den Kultus ſo gehandhabt 
haben, wie es die weltlichen Oberhäupter der Kirchen ver⸗ 
langten. Da beweifen ſte, daß der Proteſtantismus grade 
den unbedingten Gehorſam gegen die Regierung fordere. 
Ja, ſie thun eifrig dar, daß der Chriſt die Obrigkeit als 
eine Stellvertreterin der Vorſehung betrachten müſſe und 
fügen ſich auf den Apoſtel Paulus, der bekanntlich, um 
fein Diſſidententhum im alten Rom als politiſch unver⸗ 
dächtig darzuſtellen, die Lehre von dem Gehorſam gegen 


Mittwoch, den 8. September. 


1852. 


die Obrigkeit ganz außerordentlich in den Vorgrund ſtellte. 
— Kurz, es giebt in ſolchen Zeiten nichts gehorſameres 
und unterthänigeres als die proteſtantiſche Theologie. 

Hört man aber gar die katholiſchen Stimmführer in 
ſolchen Zeiten, ſo vernimmt man, wie der Staat ernſtlich 
bedroht ſei, wenn er ſich nicht den Jeſuiten in die Arme 
wirft. Die katholiſchen Stimmführer häufen dann Schimpf 
und Schande auf jede Freiheitsbeſtrebung; ſie predigen 
Buße, weil man eine Zeit lang der Freiheit nachgebuhlt 
habe. Sie erbieten ſich bereitwillig den weltlichen Mächten 
dar, um die Menſchheil in die alten Feſſeln zu ſchlagen. 
Mit einem Worte: dann ſind ſte die Säulen der Staaten, 


die Erhalter der Gottesordnung und die Schützen und 


Stützen der Kronen und der Throne. 

Die 27 Zeit hat all' dies erlebt. Man braucht 
Niemanden daran zu erinnern, wie und wo katholiſche u 
proteſtantiſche Theologen der Revolution en 
man braucht Niemandem zu zeigen, wie ſie ſich jetzt hinzu⸗ 
drängen, um die Schleppträger der Reaktion zu ſein. — 
Gegenwärtig aber fängt die Geiſtlichkeit an, ſich den Vor⸗ 
rang ſtreitig zu machen und es herrſcht ein ordentlicher 
Wetteifer unter den ſtreitenden Stimmführern, wer der 
Reaktion beſſere Dienſte leiſte, ob das proteſtantiſche 
Staatskirchenthum oder die die ſtaatliche Freiheit für ſich 
beanſpruchenden Jeſuiten. l 

In dem Schreiben des Oberkirchenraths an die Geiſt⸗ 
lichkeit des Staatskirchenthums gegen den Hirtenbrief det 
Kardinal⸗Fürſtbiſchofs von Breslau macht der Oberkirchen⸗ 
rath geltend, daß die proteſtantiſche Kirche, die wirkliche, 
wahre, gehorfamfte Kirche ift und legt beſondern Werth 
darauf, daß in Berlin einige proteſtantiſche Geiftliche zu⸗ 
erſt im Sommer 1848 die Märztage verdammt haben, 
während, wie der Oberkirchenrath behauptet, die katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen erſt viel ſpäter konſervativ geworden ſeien. 
Und wahr ift es: die proteſtantiſche Geiſtlichkeit wurde 
ſchon konſervativ, als man im Jahre 1848 die Trennung 
von Staat und Kirche vornehmen wollte, und die katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit wurde erſt konſervativ, als ſte von der 
Freiheit grade das erlangt hatte, was ſte von ihr gebrauchte, 
nemlich eben die Trennung oder die Unabhängigkeit der 


katholiſchen Kirche vom Staate. — Deshalb verlangen auch 


die proteſtantiſchen Stimmen die Entfernung der Jeſuiten; 
denn ſie ſagen: Ihr brauchet nicht dieſe Männer zu Stützen 
des Staates, der Throne und der Kronen. Wir ſind weit 
konſervativer! F 5 


Dahingegen behaupten die katholischen Stimmführer, 


daß dem nicht fo ſei. Wenn Thron und Altar fortbeftehen 
ſollen, fo müſſen die Sefuiten bevorzugt werden; zumal die 
deutſchen Univerſttäten beſtehen, welche gar ſchändliche ſtaats⸗ 
gefährliche Irrlehren verbreiten. Darum ſei es bitteres 
Unrecht, wenn eine Miniſterialverordnung es verbietet, daß 
preußiſche Jünglinge ſich im Jeſuitenkollegium zu Rom 
ausbilden dürfen. — Die Adreſſe an Se. Majeftät ge⸗ 
gen dieſe Miniſterialverordnung enthält folgende hoͤchſt 
charakteriſtiſche Stellen, welche darthun ſollen, daß nur der 
Jeſuitismus herrliche Unterthanen machen wird: 

„Dieſe Verordnung (gegen das Jeſuitenkollegium zu 
Rom) hat ſich des Beifalles aller Freunde und Vertheidi⸗ 
ger der Volksſouveränetät und beſonders der geheimen ra⸗ 
dikalen Führer der antichriſtlichen Demokratie zu erfreuen, 
denen Alles zur Herzenswonne gereicht, was beirüben, auf⸗ 
regen und Uneinigkeit unter den Staatsangehörigen bewir⸗ 
ken oder veranlaſſen kann, weil ſie glauben, daß dadurch 
die Erreichung ihres Zweckes, des Umſturzes des Thrones 
und des Altars vorbereitet und erleichtert werde“. 

An einer weitern Stelle heißt es in dieſer Adreſſe an 
Se. Majeſtät wie folgt: 

„Eine Miniſterialverfügung, welche einen hochverdien⸗ 
ten Orden der katholiſchen Kirche und eine unter Aufſtcht 
des Oberhauptes der katholiſchen Kirche ſtehende Lehran⸗ 
ſtalt für Preußen gleichſam ächtet und Perſonen, welche 
dieſem Orden angehören oder an dieſer Lehranſtalt ſtudirt 
haben, blos deshalb nicht eine Niederlaſſung in Preußen 
verſtatten will, gleichſam als wären ſie die unwürdigſten 
Subjekte, kann nur auffallen, betrüben, verwunden. Nicht 
von da ſind ſchlechte, ſitten⸗ und ſtaatsgefährliche Lehren 
und Perſonen hervorgegangen. Das große Verderben ent⸗ 
ſprang von deutſchen begünſtigten Lehranſtalten, die den 
ſtudirenden Jünglingen, wenn auch nicht immer den Glau⸗ 
ben an Gott, doch den Glauben an das Chriſtenthum, die 
Stütze der Rechtlichkeit und Sittlichkeit, den Glauben an 
göttlich angeordnete Könige und Staaten und den Glauben 
an alle daraus hervorgehende Pflichten geraubt und den 
unteren Lehrſtand und das Beamtenthum zum Theile kor⸗ 
rumpirt haben.“ . 

Hieraus erſteht man alſo, daß nur die Jeſuiten brauch⸗ 
bar ſind, ſte ſorgen für die Erhaltung wirklicher Untertha⸗ 
nen, Lehrer und Beamten, dahingegen die Univerſttäten al⸗ 
les korrumpiren und verderben und den Staat untergraben! 

So drängt ſich jetzt dem Staat alles auf, um ihm 
allergehorſamſte Unterthanen zu machen. Jeder ſagt ihm: 
ohne mich biſt du verloren, nur mit meiner Hilfe kannſt 
du dich erhalten. Jeder aber hält den Nebenbuhler für 
einen Gegner, den er aus dem Felde ſchlagen muß und 
jeder behauptet, daß fein Gegner ein Verderber des Staa⸗ 
tes iſt. Sie eilen von den entgegengeſetzteſten Seiten her⸗ 
bei, um dem Staat unter die Arme zu greifen. Sie er 
eifern ſich und bekämpfen ſich unter der Hand und werden 
Wa weiter in den Streit hineingerathen, welche ihrer 

rücken die paſſendſte und beſte für die Reaktion iſt. 
m ber indem ſie ihre Krücken anpreiſen und ſich dabei 
in die Haare geraten, iſt es uns intereffant, zu ſehen, 


daß ſie in Einem Punkte einig find, und es iſt uns er⸗ 
freulich, es ſagen zu können, daß auch wir in dieſem 
Punkte mit ihnen Beiden einverſtanden ſind, nemlich in 
der Behauptung, daß die Reaktion ſehr ſchlimm auf den 


Beinen ſein Bat wenn man ihr ſovie a anbietet. 


Und wahrli „ wer das Volk kennt unfere Zeit 
die Erholungs paufe des Völkerlebens verſteht, der de 10 


ein, daß in dieſer Behauptung das Wahre von der Sache 


liegt. — 


Berlin, den 7. September. 


— Aus Zürich wird folgende erfreuliche Nachricht gemeldet: 
Die ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät unſerer Hochſchule fat der Um⸗ 
ſicht unſerer Erziehungsdirektion wiederum eine glänzende Aegui⸗ 
ſition zu danken. Der als kriminaliſtiſcher Schriftſteller berühmte 
preußiſche Appellationsgerichtsdirektor J. Temme, welcher bes 
kanntlich bei der Anklage wegen Theilnahme am Stuttgarter Par⸗ 
lament von den Geſchworenen in Münſter freigeſprochen, aber trotz⸗ 
dem aus dem preußiſchen Staats dienſte entlaſſen wurde, iſt fo eben 
zum ordentlichen Profeſſor für Kriminal⸗ und Zivilprozeß 
und für vergleichende Rechtsgeſchichte ernannt worden und wird 
bereits mit Anfang des nachſten Semeſters feine Vorleſungen be⸗ 
ginnen. 

— Der Provinziallandtag der Provinz Weſtfalen iſt geſtern 
eröffnet worden. 

Der König hat zur Einrichtung einer Apotheke im deut⸗ 
ſchen Hospital zu Konftantinopel 400 Thlr. geſchenkt. 

— Ein hieſiger Kommiſſtonär, der den Verſuch gemacht hatte, 
von einem Schutzmann durch Beſtechung von 5 Thlrn. zwei un⸗ 
ausgefüllte Paßkarten (Blanketts) zu erhalten, iſt auf Anzeige des 
Schutzmanus wegen verſuchter Beſtechung eines Beamten zu Its⸗ 
giger Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. A 

+ Schlägt Du meine Peifionäre, fo face 16 deine Miſſto⸗ 


näre. — Während in Oeſtreich die ebangeliſchen Miſſionare 


ſammt den konſiszirten Bibeln über die Grenze g 0 

iſt wiefer Tage der hier anweſende tech lil e 
Georgio Brindiſt, welcher für die bedrängten katholiſchen Gemein⸗ 
den ſeines Landes kollektirte, ausgewieſen worden. Herr Brindift 
Me in voriger Woche einen Vortrag im hieſigen Pineverein 
gehalten. — 

— Dit geſtrige Nummer, der „Neuen Preuß. Z.“ iſt polizei⸗ 
lich mit Beſchlag belegt worden. ; 

— Das 12. Infanterie: Pegim, iſt heute Vormittag hier ein⸗ 
gerückt und in der Königſtadt und in den angrenzenden Stadtthei⸗ 
len einquartirt worden. 1 4 

— Morgen (Mittwoch) Nachmittags von 4 Uhr an blüht im 
Borſigſchen Garten die Victoria zen Ri AR 

$ Der gewandle Feuiltetomib nr Ing lieferte uns vor 
einigen Wochen den erſten Da 1 mer bei M. Simion erſcheinen⸗ 
den „Stadtgeſchichten unter dem Einzeltitel. Ghriſtkind — 
Agnes. Erzählung ein Gemüth 


der Knabe ſeine Blumen den Leuten 
zem Herzen lieb hat.“ 

Eine Novelle von Leo Aſſil, unter dem Titel „Moritz“ 
(aus demſelben Verlage) iſt ſpannend und nicht ohne Geiſt ge⸗ 


rieben. An vielen Stellen iſt der Dialog als beſonders gelungen 
ene. Die Novelle berührt in eic Welse 5 
Frage der Gegenwart, und wir möchten ſie in Bezug auf einen 
großen Theil des Inhalts als Tendenz⸗Novelle empfehlen, mit dem 
Motto des 13. Kapitels: „Wer hätte den Muth, Plate und So: 
krates, Seneka und Kato, weil fie Nichichriſten ſind, für Sünder 
und verdammt zu halten?“ r ? 

+ Der Kunſthändler Kuhr veröffentlicht in der „N. O. 3.“ 
eine Erwiderung auf den auch von uns erwähnten Artikel dieſes 
Blattes und leitet ſeine Herzensergießung mit folgenden, dem Lie⸗ 
derbuch des Breslauer Treubundes entnommenen Werfen ein: 
„Jeder mag auf feinem Pfahl feine Farben ftreichen, 

Und dafür ſich allzumal dünken ann Gleichen; 
Doch, wer ſeines Landes Schild jel R kann runterreißen, 
Schlägt nach feiner Mutter Bild, Hundsfott muß er heißen! 


Wer fein Vaterland verdammt, iſt nicht werth, daß er draus ſtammt, 
Dreimal Hurrah! Preußen! bi 

Der Name bes Dichters dieſer milodiſchen Verſe wird leider 
der Mit⸗ und Nachwelt vorenthalten. 

+ Die vorletze Nummer des Uhlich'ſchen Sonntagsblattes 
meldet unter der Rubrik „ Aus der alten Kirche“ aus Berlin 
Folgendes: „Hinterhringung an den Oberkirchenralh, daß die Ar⸗ 
beiter der Borſigſchen Fabrik unkirchlich, gottesleugneriſch, 
demokratiſch ſeien. Befehl des Oberkirchenraths an den Geiſtlichen 
des Klechſpiels, Bericht zu erſtatten und die Mittel der 
Abhilfe amngeben, 

— Die Truppen des Gardekorps rückten heute Vormittag 
wiederum zu einem Korpsmanöver nach dem Tempelhofer Felde. 
Daſſelbe nahm früh um 9 Uhr feinen Anfang, wurde in ähnlicher 
Weiſe wie das am vorigen Sonnabend ſtattgehabte abgehalten und 
endete gegen halb 11 uhr. Der König und die hier anweſenden 
Säfte wohnten dem Manöver bei. Mit der Leitung deſſelben war 
der kommandirende General des Gardekorps, Generallteut. v. Pritt⸗ 
witz, betraut, und daſſelbe bewegte ſich auf dem Terrain zwiſchen 
Kreuzberg und Tempelhof. Die Truppen, welche daran theilnah⸗ 
men, waren dieſelben, welche dem Korpsmanbver vom 4. beiwohn⸗ 
ten. Die Infanterie unter dem Generallieutenaut v. Möllendorff 
beſtand aus der 1., 2. und 3. Garde⸗Infanterie Brigade, jeder Bri⸗ 
gabe war außerdem eine Gpfündige Füßbatterte beigegeben. Die 
Kavallerie unter dem Oberſt v. Schlemüller bildete drei Brigaden 
(Küraſſter⸗, Ulanen⸗ und leichte Kavalleriebrigade) nebſt drei rei⸗ 
tenden Batterieen des Garde⸗Artillerieregiments. Demnächſt die 
Reſerve⸗Artillerie, aus drei 12pfündigen. einer Jpfündigen Haubitz⸗ 
und einer öpfündigen Fuß battere bestehend; ferner zur Dispofition: 
das Garde⸗Jäger⸗ und Garde⸗Schüßenbataillon. Der König, wel: 
cher in Charlottenburg übernachtet hatte, traf um 49 uhr in Ber⸗ 
lin ein und begab ſich mit dem Großfürſten⸗Thronfolger von Ruß⸗ 
and und Gefolge unmittelbar darauf nach dem Kreuzberge, wor 
löst fie die bereit gehaltenen Pferde beſtiegen. Auch der Prinz 

on Preußen, der Herzog von Cambridge und die ſämmtlichen hier 
anweſenden Prinzen hatten ſich dorthin begeben. Nachdem der Kö⸗ 
den Truppen angekommen war, begann das Manöver, wel⸗ 

ſich feindliche Sean delhef zu bewegte. Es war angenommen, daß 
© a pen in der Gegend von Tempelhof zeigten; die⸗ 

jelben zogen ſich pale np d Ort zurück, erſchienen 
dagegen in der rechten Flauee den ge achten 3 Sämmt⸗ 
liche Evolutionen der le Flle Ben manövrirenden Truppen. li 8 
feit ausgeführt, und Dt Su wurden mit Praziſten und e 
hierüber zu erkennen gegeben 60 zantg doieretholt ſeine Zufrieden 15 
günftigt, hatte ſich wieder ein 9 5 Durch das ſchöne Wetter bes 
berge und in Tivolt eingefunden 0 Publikum auf dem Kreuz 
da indeſſen das Terrain Für dieselben die 3 mit anzuſehen; 
jo fonufe dies nicht in unmittelbarer abgehalten werden mußte, 
növer endete mit einem Parademarſch der Huſchehen. Das Ma⸗ 
fanterie, hierauf der Kavallerie und Artlllerie pen, zuerſt der In⸗ 

— holizeibericht vom 7. September. Am 2. d. M. geriet 
der Arbeitsmann S., Oranienburger Chauſſee wo haft ach 
Eiſengießerei mit der linken Hand zwiſchen eine Walt and einen 
Ziehbohrer und erlitt dadurch eine Verrenkung des Handgelenks 
und eine bedeutende Zerreißung der Weichtheile der Hand. Ge⸗ 


ſtern Vormittag hatte der Schlächtermeiſter R., Lindenstraße wohne 
haft, auf dem hieſigen Viehmarkte ſein Einſpannerfuhrwerk an einen 
Schuppen gebunden und das Pferd gehörig abgeſträngt. Daſſelbe 
wurde ſcheu, riß ſich los und lief vom Viehhof nach der Lands⸗ 
bergerſtraße zu; bevor es dieſe jedoch erreichte, hatte es den Wagen 
abgeſchleudert, das Geſchirr abgeriſſen und lief nun, blos mit dem 
Zaume verſehen, die Landbergerſtraße hinunter, wurde aber, noch 
ehe es den Alerandetplatz erreichte, von dem Schlächterlehrling F. 
aufgegriffen und zum Stehen gebracht. Unglück hat es nicht an⸗ 
gerichtet. — Der drei Jahre alte Sohn des in der Neanderſtraße 
im Entreſol wohnhaften Schuhmachermeiſters B. fiel zur neml. 
Zeit beim Hinausſehen aus dem Fenſter aus dieſem auf die Straße, 
dem Anſcheine nach, ohne ſich zu verletzen. — Die unverehelichte 
A., 21 Jahre alt, in Dienſt und Wohnung bei dem Konditor R., 
machte zu derſelben Zeit den Verſuch, ſich durch Vitriolöl zu ver⸗ 
giften, indem ſie eine kleine Quantität davon trank. Sie ward 
nach dem Krankenhauſe Bethanten gebracht. — Von dem Frauen⸗ 
und Jungfrauenverein für die Siege von Großbeeren und Denne⸗ 
witz wurden geſtern am Jahrestage der Schlacht von Dennewitz 
in Kemperhof 126 Invaliden aus der Zeit der Freiheitskriege feſt⸗ 
lich bewirthet. Ordnung und Frohſinn belebten das von einem 
ſehr zahlreichen Publikum beſuchte Feſt. — In der vergangenen 
Nacht gegen 12 Uhr brach plötzlich durch das Dach des nach der 
Gipeſtraße einlaufenden, einſtöckigen Seitenflügels Roſenthalerſtr. 
No. 24. Feuer hervor und verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit 
über das ganze Dach. Die Hausbewohner wurden von der Straße 
aus geweckt und das im brennenden Gebäude befindliche Vieh nicht 
ohne Mühe in Sicherheit gebracht. Nach 14 ſtündiger Thätigkeit 
der Feuerwehr war das Feuer, das das ganze Dach zerſtörte, ge⸗ 
dämpft. Das Schlachthaus des Schlächtermeiſters Rennemann be⸗ 


fand ſich daſelbſt. Unmittelbar über demſelben lag der Boden mit 


Hobelſpänen angefüllt. Jedenfalls find. dieſelben durch den zu ſehr 
erhitzten oder defekten Schornſtein zunächſt in Brand gerathen. 

Würzburg. Profeſſor Virchow, welcher zur Zeit des 
höchſten Nolhſtandes von der Regierung nach dem Speſſard entſen⸗ 
det war, um die Zuſtande dieſes Landestheiles zu unterſuchen, hat 
n einer kleinen Schrift ſeine dort gemachten Erfahrungen veröf⸗ 
fentlicht. Trotz ſeiner gemäßigten Sprache hat jedoch Bir cho w 
bei der Geiſtlichkeit, welcher er die Armuth und die Demorali⸗ 
ſtrung der Speſſarter zur Laſt legt, böſes Blut gemacht. 

Wien. Mit dem 1. Sept. begann, wie man der „K. Z.“ ſchreibt, 
nicht nur thalſächlich — denn dies ist ſchon längſt der Fall — 
ſondern auch wieder geſetlich bie Bücherzenſur durch den gan⸗ 
zen Umfang der oſtreichiſchen Monarchie, und auch in denjenigen 
Provinzen, wo kein Belagerungszuſtand beſteht. Jeder aus Leipzig 
ankommende Bücherballen muß von der Mauth direkt an die Poli⸗ 
zei abgeliefert werden, welche ihn dann nach genauer Durchſicht 
und Zurückhaltung jeder verdächtigen Waare an den Buchhändler 
aushändigt. Die Gewalt der Polizei iſt nämlich ſo weit ausge⸗ 
dehnt, daß fie nicht allein die von der oberſten Zenſurſtelle als ver⸗ 
boten erklärten Schriften zu konſisziren hat, ſondern daß es auch 
ihrem Ermeſſen anheimgegeben it, Werke, die in der einen Pro⸗ 
vinz ohne Arg zugelaſſen ſind, in der anderen bei Vorlage beſon⸗ 
derer Umſtande und Eimflüſſe zurückzuhalten. Es ſoll zwar dage⸗ 
gen ein Rieturs geſtattet ſein, aber wer möchte thöricht genug fein, 
davon Gebrauch zu machen, und überhaupt hoffen, damit zum 
Ziele zu gelangen? Der Staat verpflichtet ſich zu keiner Vergü⸗ 
tung der zu konſiszirenden Bücher, und der Buchhändler kann ſich 
damit nicht austeden, daß er ſie nicht beſtellt, ſondern als Neuig⸗ 
keit zugeſchickt erhalten habe. Ebenſowenig will ſich der Staat zu 
einer Juruckſendung an den Verleger verſtehen. Dieſer riskirt alſo 
bei Geſchäften mit Oeſtreich geradezu ſein Eigenthum; denn manche 
Bücher ſind im Augenblicke der Verſendung noch nicht verboten, 
oder ſie können z. B. in Prag und Gratz erlaubt ſein, dürfen aber 
in Wien und Peſth nicht ausgegeben werden. Rußland iſt doch 
wenigſtens ſo hennet, alles zurückzugeben, was es nicht zuläßt: 
in Oeſtreich ſcheint man es aber geradezu auf Vernichtung abge⸗ 
ſehen zu haben; denn das Polizeiminiſterium iſt ermächtigt, ſelbſt 
die Einſtampfung der gottloſen Bücher zu verfügen. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant von Kempen iſt dazu der rechte Mann; denn er gehört 


zu den Leuten, welche die Erfindung der Buchdruckerkunſt für ein 
Werk des Teufels erklären und, wenn ſie könnten, am liebſten alle 
Bibliotheken der Welt in einem zweiten alerandriniſchen Brande 
vertilgen möchten. Und, wie der Herr, ſo der Diener. Nach und 
nach ſollen alle sberen Polizeiſtellen des Landes durch Militärs 
beſetzt werden. Man kann ſich alſo das Schickſal denken, welches 


deutſcher Wiſſenſchaft und Literatur von dem Urtheilsſpruche der 


k. k. Gendarmerie bevorſteht. Der kleine Aufſchwung, welchen der 
öſtreichiſche Verlag ſeit 1848 zu nehmen angefangen hatte, iſt na⸗ 
türlich jetzt wieder ohne Schonung zu Boden geſchlagen. Koch⸗ 
und Gebetbücher ſind die einzigen Zweige, worin ſich allenfalls 
ohne Furcht noch etwas unternehmen läßt. 

Paris. Nach dem „Moniteur“ wird von morgen an der 
Zinsfuß für Schatzbillets, je nachdem fie vier bis fünf, fünf bis 
eilf Monate oder noch ein Jahr zu laufen haben, auf anderthalb, 
zwei und drei Prozent feſtgeſtellt. — Im Miniſterium beſchäftigt 
man ſich g⸗genwärtig mit einer Aenderung der verſchiedenen Uni⸗ 
formen. Man ſchließt daraus auf eine baldige Proklamation des 
Kaiſerreiches und eine Adlerverthellung mit Kronen an die Zivil: 
beamten. — Vor einigen Tagen hatte man eine Demonſtration 
gegen Haynau beabſichtigt. Die Polizei erhielt jedoch Wind davon 
und vereitelte dieſelbe. Zwei Ausländer, welche fie vorbereitet hat⸗ 
ten, erhielten ſofort Befehl zur Abreiſe. Mehrere Perſonen ſollen 
noch verhaftet ſein. 

London. Seit einiger Zeit hört man aus verſchiedenen 
Städten Englands von der Errichtung von Volksbiblistheken, die 
Jedermann zur freien Benutzung offenſtehen. In der großen Fa⸗ 
brikſtadt Mancheſter ſteuerten die reichen Kaufleute, namentlich aber 
die Arbeiter durch Groſchenſammlungen namhafte Summen bei zur 
Gründung einer großen Bibliothek; dieſelbe wurde am 2. d. feier⸗ 
lich eröffnet, und hatten ſich hierzu die berühmteſten Schriftſteller 
des Landes eingefunden; Bulwer, Charles Dickens und Thackeray 
waren anweſend und hielten Reden; letzterer ſagte unter Anderem: 
Wenn Bücher in der That beruhigen, erfreuen und tröſten, wenn 
ſie erleuchten, kräftigen und beleben, wenn ſie uns Schmerzen er⸗ 
träglich machen und uns lehren, wie große Leiden zu tragen find, 
wenn fie uns ein glückliches Lächeln oder harmloſe Thranen ent⸗ 
locken, wenn ſie in unſeren Herzen Friede und Wohlwollen erzeu⸗ 
gen, dann wollen wir den ärmſten unſerer Freunde die unſchätz⸗ 
baren Segnungen nicht mißgönnen, ſondern trachten, dieſe wohlfeile 
und koſtbare Wohlfahrt Allen zuzuwenden. Ich ſpreche hier nicht 
von den unterrichteten Arbeitern, deren es ſo viele in dieſer Stadt 
und in England giebt, wohl wiſſend, daß ſie auf dem Standpunkt 
ſtehen, die größten literariſchen und politiſchen Streitfragen unter 
ſich zu debattiren, da fie große Poeten und Philoſophen in ihren 
Reihen haben. Ich ſpreche nur von den Aermſten und Mindeſt⸗ 
unterrichteten, und unter dieſen, hoffe ich, ſoll die neue Bücherſamm⸗ 
lung Anklang finden und Segen verbreiten. 

Petersburg. 
Als dieſer Tage eines der ausländiſchen Blätter die Kunde brachte, 
der Kurfürſt von Heſſen ſei nach Paris gegangen, um bei Louis 
Napoleon zu erwirken, daß einige in Heſſen lebende Anhänger Na⸗ 
poleons, welche beabſichtigten, des Königs Hieronymus Schutz für 
fein ehemaliges Königreich zu erflehen, abgewieſen würden, eilte 
Jemand mit ironiſchem Lächeln zu dem Kaiſer, um demſelben die 
Zeitungsneuigkeit mitzutheilen, und meinte dabet: „Das iſt unmög⸗ 
lich“ mit Bezug auf den vermeintlichen Schritt des Kurfürſten. 
Doch wie groß war das Erſtaunen dieſes Jemand, als der Kaiſer 
bedeulſam achſelzuckend mit dem bekannten Worte des Kaiſers Na⸗ 
poleon antwortete: „Unmöglich iſt das Wort eines Narren.“ 


Verantwortlicher Redakteur: Hermann Holdheim in Berlin. 


"SB Bergfeftung Windmühleuberg. 
Mittwoch: Drachenvergnügen, wozu einladet T. Würſt⸗ 
Wielands Caffeehaus, Weberſtr. Nr. Ma. 
Donnerſtag, den N., werden auf meiner Kegelbahn ein fetter 
Hammel, Gaͤnſe und mehrere andere Gewinne ausgeſchoben. 


Berlin,” 
Berlag von Theodor Heymann. 


Man erzählt ſich hier folgende Anekdote. 


Provinzial⸗Landwirthſchaftl.⸗ u. Gewerbeausſtellung. 

Zur allgemeinen Beſprechung iſt auf: Donnerſtag, den 9. 
d. Mte., Abends 7 Uhr, in dem bekannten Lokal Thalia, 
Alexander⸗Straße Nr. 26. eine General⸗Verſammlung anberaumt, 
wozu nicht nur alle bei der Gewerbe, Halle Betheiligten, ſondern 
auch alle andern Gewerbetreibenden, die ſich für dieſe Sache intereſſt⸗ 
ren, eingeladen werden, auch Solche die zufällig aus andren 
Städten der Provinz hier auweſend ſind. 

Berlin, den 6. September 1852. 


Die Direktion der Gewerbe⸗Halle. 
Arena. 


Vor dem Halle'ſchen Thore, Plan ufer Rr. 4. 
Mittwoch, den 8. Septbr.: Vorletzte außerordentiche Vor⸗ 
ſtellung des Direktor Jean Weitzmann, unter Mit⸗ 
wirkung des Mr. Ruſſili. Zum Erſtenmale wird 
Fran Frank e hohe Thurmſeil sic 
gen. Schluß: Pantomime. Näheres die Anſchlagezettel. 
Münch's Salon, Große Frankfurterſtr. Nr. 28. 
Donnerſtag, den 9. Septbr.: Kaffee⸗Kränzchen. 


Seidene Regenſchirme von 27 thlr., baumwoll. Negenſchteme von 
20 ſgr., Sonnenſchirme 1 thlr.; Reparaturen u. neue Bezüge fer⸗ 
tigt billig die Fabrik Markgrafenſtraße 83, 2 Tr. Mehane. 


Linumer Torf, I. KI., à Hf. 11 Thlr. 


Auftrg. 1 Thlr., Fuhrl. 1 Thlr., Abtrg. 1 Treppe 1 Thlr., jede 
Treppe mehr 74 Sgr. Bei größeren Parthieen u. Ladungen billi⸗ 
ger. Beſtellungen per Stadtpoſt werden prompt u. reell ausgeführt 
von J. L. Stolzenburg, 
Ueberfahrtsgaſſe A, am Monbiiouplätz. 
Medaillons zu Lichtbildern ( Fac.) v. gr. an, ſowi 
anderen Gelbſachen anı Siem emoRenit die Fabrik von H u 41 
Wilhelmſtraße 44 (5wiſch. d. Leipzigerſtr. u. Zimmerftr.) Reparaturen 
billig u. gut. Altes Gold, Silber ze. zum höchſten Werth in Zahlung. 


Letzter Ausverkauf der Tuchhandlung 
von Wilhelm Dobberitz, Brüderstrasse 28.8 


Der Reſt meines Lagers, beſtehend in Tuchen, Winter⸗Paletots, 
Buckskins, Düffels und Caſtorins, ſoll som J. bis 15. September 
c. verkauft werden. Um die Autionstefgn 5 erſparen habe ich 
die Preiſe bedeutend herabgeſetzt. Am 16. September wird das 
Lokal geſchloſſen. 
NB. Laden⸗Einrichtung und Vorbau, 
billig zu verkaufen. : 5 
7 7 = inrichtung ſtehen billi 
Seltenwirker⸗Stühle nenn Ga niche billig zum 
fauf, Große Geanfjurterfe Me e., 2 Ir. hh. 
Eine 400r Maſchine 15 be fir Gr. Frankfurterſtr. 38. I Tre 
5 = r Preiſe für Juwel R bb, Silber; K 
Sehen Mane Münzen ıc. zahlt en, Gold, Silber, Uhren, 
E. M. Rofenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 
Ein geübter Papparheiter (Buchbinder) findet dauernde Arbeit 
bei Al. Leodihn, Nitterſtraße 11.5 
— Eine Stube neöſt Küche it an eine einzelne Frau, die zugleich 
eine Aufwarteſtelle mit übernimmt zum Oktober d. J. zu vermieth. 
Näheres Aleranderſtr. 54. im Laden. Be 
Neuen Markt Nr. 12 if ein Laden nebſt Wohnung zum J. Dftbr. 
zu vermielhen. 
Tanz⸗Inſtüint für Herten u. Damen. An dem mit September 
eröffneten Curſus können jederzeit Theilnehmende beitreten- Das 
Nähere Waßmannsſtr. 22a, 2 Tr. A. Schröder, Tanzlehrer. 


2 — 
Dend von I. Pormeſter in Berlin, 
Koinmandantenſtr. 7. 


eine Gas: Einrichtung ſind 


